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Auch der Versuch des Verfassers, die ge
läufigen Terminologiebezeichnungen wie
Clactonien, Moustérien, Magdalénien usw.
durch einheitliche Benennung nach dem
Fundort — also: das Clacton, Moustier,
Magdalen usw. — zu ersetzen wird wohl

kaum Nachfolger finden. Solche terminolo
gische Bezeichnungen werden nie in ein
logisch geschlossenes System zu bringen sein
und alle derartigen Versuche haben erfah
rungsgemäß mehr Verwirrung als Klarheit
gebracht. Hier bleibe man lieber beim Prio
ritätsprinzip, ohne es auch wieder bis ins
letzte konsequent durchzuführen. Es wird
ja auch keinem Kunsthistoriker einfallen,
 etwa den Begriff „Gotik“ oder einem An
thropologen die Bezeichnung „Homo sapiens“
durch „Richtigere“ zu ersetzen. Auch hier
sind quantitative terminologische Benen
nungen von qualitativen Begriffen zu
scheiden.

Abgesehen davon bietet Grahmann eine
bewundernswert übersichtliche Zusammen
fassung der neueren Forschungen. Daß man
auch hier gelegentlich Anstände in Einzel
heiten vorzubringen hat, ist unvermeidlich
(siehe dazu die Besprechung von H. Schwa
bedissen: Germania 31, 1953, 69 ff). Beson
ders ausführlich ist das Alt- und Mittel-
paläolithikum — das sich immer deutlicher

als eigenständige Kulturperiode heraus
hebt — behandelt. Das Jungpaläolithikum
tritt demgegenüber fast allzusehr zurück.
Die Kunstwerke und alle Schlüsse auf die
geistige Kultur werden nur ganz am Rande
behandelt. Hier wird man G. Krafts Werk
„Der Urmensch als Schöpfer“, das in dem
recht knappen Literaturverzeichnis leider
fehlt, als Ergänzung heranziehen müssen.

Diese Bemerkungen sollen den Gesamt
eindruck nicht verdecken, daß wir dem Ver
fasser zu großem Dank verpflichtet sind, weil
er die Ergebnisse der in den letzten Jahren
von Einzelerkenntnis zu Einzelerkenntnis

vorstürmenden Altsteinzeitforschung so klar
und übersichtlich vorgelegt hat. Wer sich
schnell einen Überblick verschaffen will,
kann sich seiner Führung getrost anver
trauen. Es gibt kein Werk, das in ähnlicher
Weise in den Stand der Erforschung einer
der frühen Perioden der menschlichen Kul
turgeschichte einführt. Damit ist der Rang
dieses Buches umschrieben, G. Smolla.

RICHARD PITTIONI:

Vom geistigen Menschenbild der Urzeit.
134 S., Verlag Franz Deuticke, Wien 1952.

In der vorliegenden Arbeit bemüht sich
der bekannte Wiener Prähistoriker um ein
universales Kulturschema der Urzeit.

Er geht von der bekannten dreiperio
dischen prähistorischen Einteilung aus, wo
bei er an Stelle der Begriffe Steinzeit,
Bronzezeit und Eisenzeit diejenigen des Li-
thikums, Keramikums und Metallikums vor

schlägt.
Innerhalb dieser großen Entfaltungsstufen

handelt er dann insgesamt sieben Sachge
biete ab; Werkzeugkunde, Wirtschaftsform,
Siedlungskunde, Gesellschaftsform, Vorstel
lungsinhalt, Sprachbildung, bildliche Dar
stellung und Religion.

Die Besonderheit in den Ausführungen
des Verfasser besteht darin, daß er es ab
lehnt, Ergebnisse der Nachbarwissenschaf
ten, insbesondere der Ethnologie mit ein
zubeziehen. Unter anderem ist dies sicherlich
darauf zurückzuführen, daß die Wiener
ethnologische Fachrichtung pars pro toto ge
nommen wird.

Im Gegensatz zur Behauptung des Ver
fassers, daß er nur vom kulturgegebenen

Zusammenhang der konkreten Fundobjekte
 ausgehe, stehen drei wichtige Prämissen,
ohne die ihm seine Konstruktion nicht mög
lich gewesen wäre. Diese sind:

1. Die von keiner Seite bestrittene Tatsache,

daß die Urgeschichte zeitlich tiefer lotet,
als z. B. die Ethnologie. Hieraus zieht
der Verfasser den nur bedingt richtigen
Schluß von der Einzigartigkeit der ur-
zeitlichen Verhältnisse.

2. Die Auffassung, daß wesentliche Schritte
der kulturellen Entfaltung möglicher
weise mehrfach unabhängig geschehen
sind. Auch dies dürfte kaum bezweifelt
werden.

3. Die Annahme eines „einheitlichen Kul
turwillens“ der Urzeit.

Mit dem letztgenannten Wiederbelebungs
versuch am unseligen Gespenst des Kultur
geistes beweist der Verfasser, daß ihm die
so sehr betonte fachliche Autonomie nicht

gut bekommen ist.


